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Halle, Sonntag den 25. Juni
Hierzu eine Beilage.

Das 25ſte Stück der Geſetz-Sammlung, welches heute ausgegeben
wird, enthält unter:

Nr. 2981. Den Vertrag zwiſchen den Staaten Preußen und Sach-
ſen, die Herſtellung einer Eiſenbahn Verbindung zwiſchen
Berlin und Dresden betreffend; vom 6. März d. J.
den Allerhöchſten Erlaß, betreffend die den Kreisſtan en
des Kreiſes Heiligenſtadt in Bezug auf den Bau und
die kunftige Unterhaltung der Straßen von Heiligenſtadt
nach Winnfried, von Udra nach Wahlhauſen, von die-
ſer Straße ab über Hohengandern bis zur hannoverſchen
Grenze und vom Beverberge bei Heiligenſtadt über
Guünterode bis zur Grenze des Kreiſes Worbis bewillig
ten fiskaliſchen Vorrechte; vom 29. April d. J.
desgleichen vom 9. Mai d. J., betreffend die dem Actien-
Vereine zum chanſſeemäßigen Ausbau der Straße von
Lauvan nach Kohlfart in Bezug auf den Bau und die
Unterhaltung dieſer Straße bewilligten fiskaliſchen Vor
rechte
die miniſterielle Bekanntmachung vom 31. ejd. m. über
die Allerhöchſte Beſtätigung des Statuts des Actien Ver
eins zum chauſſeemäßigen Ausbau der Straße von Lau-
ban nach Kohlfurt;
das Allerhöchſt vollzogene Statut für die ſtädtiſche Bank
in Breslau vom 10. Juni d. J
den Allerhöchſten Erlaß von demſelben Tage über die
Tagegelder und Fuhrkoſten bei Dienſtreiſen der Staats
Beamten
desgleichen vom 14. d. M., betreffend die Bewilligung
von Wartegeldern an disponible Beamten; und
von demſelben Tage, den Bau der Eiſenbahn zwiſchen
Berlin und der Provinz Preußen von dem Anſchließungs
punkte an der Stargard-Poſener Eiſenbahn unweit
Drieſen bis Dirſchau betreffend.

Berlin den 23. Juni 1848.
Geſetzſammlungs- Diebits Comtoir.

Deutſchland.
Berlin, d. 23. Juni. Der koöniglich ſpaniſche außer

ordentliche Geſandte und bevollmachtigte Miniſter am hieſigen
Hofe, Don Antonio Remon Zarco del Valle, iſt nach
Wien von hier abgereiſt.

2982.

2983,

2888.

Die Verhaftungen wegen der Zeughaus- Auftritte, am
14. d. M., dauern noch fort. Die Zahl derſelben betragt bis
jetzt 26, und die Vorunterſuchung wird mit Eifer betrieben,
ſo daß man hoffen darf, dieſen Prozeß in moglichſter Schnelle

n A. h

beendet zu ſehen. Von welcher Rechtsanſicht die Staatsan
waltſchaft dabei ausgeht und wegen welchen Verbrechens ſie
demnächſt die Anklage erheben wird, weiß man bis jetzt noch

nicht. (Berl. Voſſ. Ztg.)Die neulich ſo viel Aufſehen erregende Mittheilung der
Zeitungs-Halle, daß 34 nordamerikaniſche Schiffe in kürzeſter
Friſt in die deutſchen Häfen einlaufen, hat folgenden Zuſam-
menhang. Der Abſchluß eines deutſchen Handelsvertrags mit
Nordamerika hatte ſich durch Englands Machinationen bis jetzt
verzöogert. Endlich jetzt iſt man, wie uns aus glaubhafter
Quelle mitgetheilt wird, zu einem Abſchluß gekommen. Un
ſtreitig dürfte wohl der Punkt des Vertrages, daß bis zur
Exiſtenz einer deutſchen Flotte die Jntereſſen Deutſchlands
durch Nordamerika vertreten werden der wichtigſte ſein.

(D. Allg. Ztg.)
Berlin, d. 23. Juni. Jm Laufe des geſtrigen Tages

iſt es noch nicht möglich geweſen, ein Miniſterium zuſammen
zuſtellen, welches als ein neu conſtituirtes zu betrachten ware,
weil Aufforderungen an einige abweſende Herren ergangen ſind,
von denen die Antworten abgewartet werden muſſen, wie z. B.
an Herrn v. Beckerath, fur die Finanzen, an Herrn v.
Auerswald in Frankfurt c. Außerdem haben ſich aber
auch die Schwierigkeiten der Bildung eines Miniſteriums noch
vermehrt, indem auch der Miniſter der Juſtiz, Hr. Borne-
mann, aus Geſundheitsrückſichten definitiv auf ſeine Stelle
verzichtet hat. Jndem wir dies mit dem groößten Bedauern
anzeigen, thut es uns gleichfalls leid, noch hinzufuügen zu müſ
ſen, daß auch der Polizei Präſident v. Minutoli ſeine Ent-
laſſung eingeſchickt hat. Ob unter dieſen Umſtänden es dem
Herrn Hanſemann moglich ſein werde, an die Spitze eines
neuen Miniſteriums zu treten, wurde ſchon vorgeſtern nicht
ohne Grund bezweifelt, zumal auch der Miniſter v. Auers-
wald das Cultus- Miniſterium abgelehnt haben ſoll Herr
Rodbertus, welchem das Miniſterium des Jnnern über-
tragen werden ſollte, verſagte gleichfalls ſeinen Eintritt. For-
ſchen wir nach den Grunden dieſer Weigerungen, welche Herrn
Hanſemann ſchon bewogen haben ſollen, einen anderen Pra
ſidenten des Miniſterraths in Vorſchlag zu bringen, wofur
unter Anderen Herr Milde genannt wird, ſo iſt der Haupt



grund die ungeheure Verwickelung unſerer Lage nach allen
Seiten hin, ſo daß bei der Ungewißheit der Zukunft niemand
gern ſeine Perſon und ſeine Popularität auf das Spiel ſetzen
will, weil wir alsdann in ganz neue Zuſtande verſetzt werden
konnen, fur die ſich niemand gern unmöglich machen will.
Eine Hauptbedingung, welche als Gewäahr des Friedens und
der Ordnung von allen Perſonen gemacht wird, denen Aner
bietungen fur das Miniſterium gemacht ſind, iſt die Rückkehr
Sr. Majeſtat des Königs in die Hauptſtadt. Auch eine De-
putation des Magiſtrats und der Stadtverordneten hatte ſich
deshalb nach Potsdam begeben, um Sr. Majeſtät die Bitte
vorzutragen, unter den jetzigen Umſtanden ſeinen Sitz in der
Hauptſtadt zu nehmen, welches dann auf den nächſten Mon-
tag zugeſagt worden iſt. Unter dieſen Umſtanden dürften noch
mehrere Tage vergehen, ehe wir ein neues Miniſterium haben
werden. Sollte aber keiner der hier anweſenden Herren es
zu bilden im Stande ſein, ſo hatte allerdings wohl Hr. v.
Vinke die nachſte Ausſicht, damit beauftragt zu werden.
Die Bevölkerung der Hauptſtadt erwartet dieſe ganze Ent-
wickelung mit derjenigen Ruhe, welche aus der gewiſſen Ueber
zeugung hervorgeht, daß an eine Reaction bei uns in keiner

Weiſe zu denken iſt. (Spen. Ztg.)Die Breslauer Zeitung ſchreibt aus Breslau, d. 21.
Juni: Die Antwort des Oberpraſidenten auf eine Anfrage
der Deputation des demokratiſchen Vereins in Betreff der
ruſſiſchen Jnvaſion lautete, daß ihm in dieſer Angelegenheit
durchaus nichts bekannt ſei und er ſich folglich außer Stande
befinde, den circulirenden Geruchten gegenüber irgend etwas
Beſtimmtes auszuſprechen.

Die Berliner Zeitungs- Halle erhielt von einem thorner
Hauſe folgendes Schreiben: Thorn, d. 19. Juni. Die
Ausſichten auf Krieg und Belagerung von Seiten unſers oſt
lichen Nachbars reduciren ſich auf die gar nicht ungewoöhnli-
chen Maßregeln fur Feſtungen, welche der allgemeine Zuſtand
der Dinge heute mit ſich bringt. Wenn Preußen, wie es
nun der Fall iſt, mit einem gewiſſen Ernſte gegen Rußland
auftritt, den wir allerdings ſeit Menſchengedenken nicht ge
wohnt waren, ſo muſſen die feſten Platze des Landes auch
wirklich feſt gemacht werden dies ſind Maßregeln, aus denen
noch immer nicht auf einen unmittelbar bevorſtehenden Krieg
geſchloſſen werden darf. An ſammtliche Feſtungen iſt der Be

fehl ergangen, die Werke, die Armatur und den Proviant
für mogliche Falle herzurichten. Mit Petersburg, dies ſcheint
gewiß, ſchweben ernſte Unterhandlungen, deren definitives Re
ſultat, wie man annehmen darf, binnen ganz kurzer Zeit of-
fenbar werden wird. Jnwieweit Familienpolitik dabei noch
etwa betheiligt ſein mochte, wird ſich zeigen. Die ruſſiſchen
Truppenmaſſen auf dem rechten Ufer der Weichſel ſind übri-
gens bis jetzt, wie beſtimmt verſichert werden kann, kaum er
wahnenswerth.

Poſen, d. 17. Juni. Wahrend der Pfingſten war Woll
markt hier, die Geſchafte gingen natuürlich ſehr ſchlecht. Seit
etwa 4 Tagen zeigte ſich eine eigenthümliche Bewegung unter
den Polen. Sie wurden mit einem Male wieder laut, ſaßen
Nachts jubelnd in Weinhaäuſern zuſammen und ſprengten hier
und da aus, es werde etwas Wichtiges paſſiren, Poſen werde
nicht mehr lange deutſch ſein u. ſ. f. Geſtern brachten die
berliner Poſten den Schlüſſel zu dieſen myſteriöſen Prophezei-
hungen. Es iſt keinenfalls zu bezweifeln, daß die Polen ſchon
vor den berliner Ereigniſſen der letzten Tage recht gut davon
unterrichtet waren, was dort bevorſtände. Heute bekamen wir
die Nachrichten aus Prag. Wenn nun nicht bald allen Deut
ſchen die Augen aufgehen uüber den eigentlichen Gehalt der
ſlaviſchen Bewegung, ſo muß man wahrlich uüber mehr kla-

e als über Beſchränktheit der politiſchen Anſchauung. Hof-
entlich wird die Macht der jetzt offenbar unaufhaltſamen Er-
eigniſſe bald denen, die noch Ohren haben zu hoören, eine ver-
nehmliche Warnung gegen dieſes Treiben predigen. Waren
wir nur erſt etwas mehr im Klaren über unſere Verhaltniſſe
zu Rußland! Daß in der Provinz viele Truppen liegen,
kann keinenfalls gemißbilligt werden auch an der Beendigung
unſerer Feſtung wird tüchtig gearbeitet. Heute früh iſt das
19. Jnfanterie-Regiment, in dem beſonders viele Polen die
nen von hier abmarſchirt. Wohin es verſetzt ſei, iſt noch
nicht bekannt zunachſt geht es nach Glogau. So ſind wir
wenigſtens nicht unvorbereitet auf etwaige Gefahren von Oſten.
Jm Ganzen glaubt man hier nicht recht an einen ruſſiſchen
Krieg und in der That ware es ſonderbar genug, wenn Ruß-
land die ultra demokratiſchen Prinzipien der republikaniſchen
Polen ſich entſchlöſſe zu unterſtutzen. Daß aber die Polen
im Stande ſind, ſich den Ruſſen in die Arme zu werfen,
kann man gar nicht bezweifeln, auch wenn ſie es nicht ſelbſt
in dem Proteſte an die frankfurter Nationalverſammlung er
klart hätten. Der fanatiſche Haß gegen die Deutſchen uüber-
wiegt ihre Freiheitsliebe, ihren Patriotismus. Wir Deutſche
der Provinz können deshalb unſere Zukunft nur in einer durch-
greifenden Trennung von ihnen erblicken. Wird das Mini-
ſterium, wie es bei ſeiner uübergroßen Nachgiebigkeit gegen
fremde Eindrucke nicht ganz unmöglich iſt, dem einmal gefaß-
ten Reorganiſationsplane wieder ungetreu, und daß es ihn
nicht mehr mit der früheren Entſchiedenheit verfolgt, geht aus
dem gaänzlichen Stillſtande unſerer Angelegenheiten hervor, ſo
können ſich hier noch ganz andere Verwicklungen vorbereiten

als bisher. (Weſ.-Z.)Von der preußiſche ruſſiſchen Grenze, d. 18.
Juni. Auf höheren Befehl ſind in allen unfern der ruſſiſchen
und auch der polniſchen Grenze belegenen Orten, in denen
Zeughaäuſer ſind, zum Schutz derſelben Landwehr-Compagnien
zuſammengezogen. Neuerdings ſoll nun auch die Ordre er-
gangen ſein, daß die ganzen Landwehrregimenter mobil ge-
macht werden. Die Truppenbewegungen auf der ruſſiſchen
Grenze ſind in den letzten Tagen ſehr ſtark geweſen. Der
großte Theil der Truppen marſchirt nach Kolwary, an wel
chem Orte ein ſehr bedeutendes Lager aufgeſchlagen wird, zu
welchem Zwecke bereits ſammtliche Getreidefelder in der Um-
gegend abgemaht ſind.

Bromberg, d. 19. Juni. Unſer politiſcher Himmel
faungt an, ſich etwas zu klären. Die Provinz iſt im Ganzen
beruhigt die Unterſuchungen gehen ihren ruhigen Gang auch
die Erbitterung der beiden Nationalitaten gegen einander hat
einigermaßen nachgelaſſen. Eine Aufforderung an die diesſei
tigen richterlichen Beamten, namentlich auch die Referenda-
rien poln. Nation, in dem zu reorganiſirenden Theile fixirte
Richterſtellen anzunehmen, hat wenig oder gar keinen Erfolg
gehabt, indem die Meiſten vorziehen, im deutſchen Theile
des Großherzogthums zu bleiben. Guteraustäuſche zwiſchen
deutſchen Gutsbeſitzern im polniſchen und polniſchen in dem
deutſchbleibenden Theile der Provinz, auf welche man ſich an-
fanglich gar nicht einlaſſen zu wollen ſchien kommen jetzt hin
und wieder vor. Unſer heute begonnener erſter Wollmarkt,
in eine ſo ungunſtige Zeit fallend, bietet ſehr ungünſtige Aus-
ſichten. Es haben ſich nur wenig Produzenten eingefunden
und die Preiſe ſind gedrückt. Ein vorherrſchend großer Theil
der zu Markte gekommenen Verkaufer beabſichtigt, ſeine Pro-
dukte an die Bank zu verpfanden. Die Befeſtigung und
Verſetzung der Feſtungen Graudenz und Thorn in Kriegszu-
ſtand, ſo wie der Befehl, daß die Einwohner der letzten
Stadt ſich auf 3 Monate verproviantiren ſollen, hat hier
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einige Beſorgniß erweckt. Man ſpricht allgemein von einem
nähen Kriege mit Rußland. Dieſer Tage iſt ein Schrei-
ben des hieſigen Büurgervereins an den Bromberger Deputir-
ten in Berlin abgegangen, worin dieſer erſucht wird, das
Miniſterium wegen der Belobigung des v. Williſen zu inter
pelliren.

Stettin, d. 21. Juni. Neben dem Bau von mehreren
Kanonenjollen, zu dem die Mittel durch Privatunterſtützung
zuſammengebracht wurden iſt nun auch ein ſolcher von Ka-
nonenſchaluppen für Staatsrechnung hier begonnen worden.

Flensburg, d. 20. Juni, Abends. Die Danen ſind
heute im Vorrucken; man erwartet morgen bei Bau eine
Schlacht. Die 12pfundige Batterie, die hier liegt, ſoll mor
gen fruüh nach Bau ausrucken wir hoffen, daß dieſe unter
der energiſchen Anführung des Lieutenants Belitz gute Dienſte
thun wird. Jm hieſigen Hoſpital liegen einige verwundete
Danen, die unter den freiwilligen daäniſchen Huſaren geſtan-
den. Durch Polizeidiener ſind dieſe Leute von Frau und
Kindern fortgenommen.

Hamburg, d. 21. Juni. Heute Mittag ſind mit
einem Extrazuge wieder 600 Mecklenburger hier eingetroffen.
Obgleich dieſe und noch andere Verſtarkungen, von denen na
mentlich ein Bataillon Oldenburger erwartet wird, noch fort
wahrend zum deutſchen Heere in Schleswig abgehen, und
auch in Kopenhagen die Rüſtungen eifrig fortgeſetzt werden,
ſo erhalten ſich doch auch dort Gerüchte von einem baldigen
Waffenſtillſtande, den man mit einer daſelbſt eingegangenen
ruſſiſchen Note, ſo wie mit einer engliſchen Note, die den bei-
den Monarchen in Malmoö zugeſtellt ſein ſoll, in Verbindung
bringt. Es heißt auch, der engliſche Geſandte in Kopenhagen
ſei nach London abgegangen. Die Richtigkeit dieſer Angaben
müſſen wir dahin geſtellt ſein laſſen.

Prag d. 19. Juni. Fürſt Windiſch-Graätz iſt zum
Generalbevollmachtigten und Civil- und Militairgouverneur
Böhmens ernannt. Die Barrikaden ſind ſammtlich ver-
ſchwunden.

Wien, d. 20. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer hat
nachſtehende Proklamation erlaſſen:

„„Jch habe in Meinem Manifeſte vom 3. Juni d. J. die Abſicht
ausgedruückt, den in Wien abzuhaltenden Reichstag in eigener Perſon
zu eröffnen; damals hegte Jch die Hoffaung, deß ſich Meinem Vor
haben kein Hinderniß entgegenſtellen werde, wenn auch der urſprung-
lich feſtgeſezte Termin zugehalten werden könnte. Es fallt Mir je
doch ſchmerzlich, daß in dieſem Augenblicke, wo die Ausſchreibung
des konſtituirenden Reichstages keinen Verzug mehr zulaßt, Meine
angegriffene Geſundheit Mir nicht geſtattet, die Reiſe nach Wien
ſchon jetzt zu unternehmen. Damit jedoch weder die Eröffnung des
Reichstages geſtört werde, noch die hierzu nothwendigen Vorbereitun-
en in Stockung gerathen, und damit überhaupt in dieſem für das

ohl des Staates entſcheidenden Momente ein kraftiges Zuſammen
wirken aller Regierungs Organe ermöglicht werde, habe Jch, um
Meinen geliebten Bruder in Meiner jetzigen Lage an Meiner Seite
zu behalten, nach Berathung Meiner hier anweſenden Miniſter den

ntſchluß gefaßt Meinen geliebten Oheim, Erzherzog Johann, als
Meinen Stellvertreter noch Wien abzuſenden. Jch werde ihn fur die
Zeit, bis Jch nach Wien nachfolge, nicht blos zur Eröffnung des
Reichstages, ſond rn auch zu allen Meiner Entſcheidung zuſtehenden
Regierungsgeſchaften bevollmächtigen, und Jch bin uberzeugt, daß,
wie Jch ihm Mein volles Vertrauen zuwende, dieſes Vertrauen
auch in den Herzen Meiner Vötker Eingang finden werde denn von
derfelben Geſinnung erfüllt, von der gleichen Liebe und Sorgfalt fur
Meine Völker geleit t, wird er gewiß auch durch die Zeit der Stell
vertretung ganz in Weinem Geiſte handeln. Jnnsbruck, den 16. Juni
1848. Ferdinand. Weſſenberg. Doblhoff.“

Die Laibacher Zeitung berichtet unterm 17. Juni, daß
König Albert die Blokade Trieſts gemißbilligt, dafür aber
den Angriff der Stadt befohlen habe.
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Frankreich.
Paris, d. 195 Juni. Jn der heutigen Sitzung der

National- Verſammlung verlas A. Marraſt als Berichterſtatter
der Verfaſſungs-Commiſſion das erſte Capitel, welches eine
Darlegung der Rechte und Pflichten enthalt. Die legislative
Gewalt beſteht nach demſelben in einer einzigen Verſamm-
lung, deren Grundlage die Bevölkerung und deren Zahl 750
iſt 900 Mitglieder zählt ſie, wenn es ſich um Verſammlun-
gen handelt, die zur Reviſion der Verfaſſung berufen ſind.
Weder Wahler noch wahlbar ſind die nicht in ihre buürgerli-
chen Rechte wieder eingeſetzten Falliten, die criminell oder cor-
rectionell verurtheilten Jndividuen. Die Wahlen finden im
Hauptorte des Bezirks durch geheimes Scrutinium und durch
LiſtenScrutinium Statt. Die National- Verſammlung wird
auf drei Jahre gewahlt. Die Vertreter ſind ſtets wieder
wahlbar und können kein bindendes Mandat empfangen. Sie
ſind unverletzlich fur die Anſichten, welche ſie im Schooße der
Verſammlung ausſprechen. Die Functionen, deren Trager
auf Widerruf angeſtellt ſind, und derjenigen, welche nach Will-
kur der Miniſter entlaſſen werden konnen, ſind unvereinbar.
Die Verſammlung erlaßt Geſetze und Decrete; letztere haben
Bezug auf oörtliche und Privat-Jntereſſen. Kein Decret wird,
ausgenommen im Dringlichkeitsfalle, anders als nach dre
durch einen Zeitraum von zehn Tagen getrennten Wahlen
votirt werden. Die vollziehende Gewalt wird einem Buürger
übertragen, welche den Titel „Praſident der Republik an-
nimmt. Er muß mindeſtens 30 Jahre alt ſein. Er wird
durch allgemeine Abſtimmung ernannt und muß die abſolute
Hälfte der Stimmen für ſich haben. Wenn die abſolute Hälfte
nicht erreicht wird, ſo ernennt ihn die National- Verſammlung
durch abſolute Mehrheit im geheimen Scrutinium. Er ver-
fügt über die bewaffnete Macht des Staates, ohne ſie befeh-
ligen zu können. Seine Amtsbefugniſſe dauern vier Jahre.
Er iſt nur nach einem Zwiſchenraume von vier Jahren wieder
waählbar. Er kann den geſetzgebenden Koörper nicht aufloöſen.
Er kann verlangen, daß die Verſammlung uüber Dekretent-
würfe, welche ſie nicht gutheißt, von Neuem berath. Sobald
dieſe zweite Berathung ſtattgefunden hat, kann er ſeine
Gutheißung nicht verweigern. Er bezieht ein Jahrgehalt von
600,000 Franken und hat auf Staatskoſten am Sitze der Re-
gierung ſeine Wohnung. Er ernennt direkt die Miniſter, den
General-Prokurator am Kaſſationshofe, den Polizei Prafekten
und die Maire's von Paris. Die anderen Ernennungen von
Agenten der Behoörde geſchehen auf den Vorſchlag der Mini-
ſter. Ein Vice-Praſident der Republik wird auf Vorſchlag
des Praſidenten in dem auf ſeine Erwahlung folgenden Mo
nate ernannt. Der Staatsrath wird aus vierzig auf drei
Jahre ernannten und unbeſchrankt wieder wahlbaren Mitglie-
dern gebildet. Sie können durch die Verſammlung auf Ver-
langen des Praſidenten der Republik zuſammen berufen wer-
den. Der Staatsrath verabfaßt die Geſetzentwurfe und pruft
die Entwürfe, welche ſeiner Prüfung überwieſen werden. Nach
Ablauf ihrer Funktionen ſind der Praſident und der Vice-
Praſident von Rechts wegen Mitglieder des Staatsrathes.
Die jetzige Verwaltung der Departements und Gemeinden
wird beibehalten Bezirksräthe werden durch Zuſammentritt
der Maire's deſſelben Bezirks gebildet. Ein Geſetz wird die
Befugniſſe der Departements-, Bezirks- und Gemeinderäthe
feſtſtellen. Das auf die richterliche Gewalt bezugliche Kapitel
ſtipulirt die Anwendung der Jury auf Criminal-, Correctionel-
und Civilſachen. Die Richter des Kaſſationshofes werden
durch die Verſammlung, die uübrigen durch den Praſidenten
auf Vorſchlag der Miniſter ernannt. Die Richter des Kaſſa-
tionshofes, der Appellhofe und der Gerichte erſter Jnſtanz wer



den auf Lebenszeit ernannt. Es giebt fur ganz Frankreich ei
nen oberen Verwaltungsrath. Die Mitglieder werden durch
den Praſidenten ernannt. Ein hoher Gerichtshof, durch die
National Verſammlung ernannt, richtet über die gegen die
Sicherheit des Staates begangenen Verbrechen. Jeder Fran-
zoſe ſchuldet ſeinen Dienſt als Soldat und als Nationalgardiſt.
Die Stellvertretung iſt unterſagt. Die bewaffnete Macht iſt
weſentlich gehorchend. Kein Corps der Armee kann rathſchla
gen. Die Todesſtrafe iſt fur politiſche Vergehen abgeſchafft.
Die Konfiskation ſoll nie wieder eingeführt werden können.
Die Sclaverei kann auf dem (franzoöſiſchen) Gebiete nicht Statt
haben. Die Freiheit der Preſſe iſt geſichert, vorbehaltlich der
Bürgſchaften fur die öffentliche Ordnung. Die Eulte werden
durch den Staat beſoldet. Die Freiheit des Unterrichts wird
unter Staatsaufſicht ausgeuübt. Die Wohnung der Bürger
iſt unverletzlich.

Paris, d. 19. Juni. Aus Anlaß der von der vollzie
henden Commiſſion begehrten Mobiliſirung von 300,000 Mann
Nationalgarden ſagt der fur das Organ geltende „Nationals
Dieſe von der Regierung vorgeſchlagenen Maßregeln werden
durch gewichtige Erwagungen geboten, die Jedermann begreift.
Jn dem Augenblicke, wo ernſte Zwiſchenfalle die italieniſche
Frage verwickelt haben und wo die Rüſtungen des vielleicht
durch den Verrath der Souveraine gerufenen Czars mit Ein-
ſchreitung in Preußen und Oeſterreich drohen, gebietet die ge
meinſte Klugheit Frankreich, ſich fur jeden eintretenden Fall
bereit zu halten. Man muß der Regierung der Republik die
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie alle Vorſichtsmaßre-
geln ergreift, um die den Privat-JIntereſſen ſchuldige Schonung
mit den Forderungen der National- Sicherheit zu vereinbaren.

Ein überall verbreiteter Anſchlagzettel meldet, daß das
Arbeiterbankett zu 5 Sous nun beſtimmt am 14. Juli, dem
Jahrestage des Baſtilleſturmes, ſtattfinden werde. Der Ort
des Feſtes iſt das Glacis der Fortifikationen von Belleville
bis Neuilly. Die Departements ſind eingeladen, man rechnet
auf 200,000 Theilnehmer. Man ſagt, die Regierung wolle,
um einen etwaigen Handſtreich zu pariren, für dieſen Tag
Deputationen aller Nationalgarden von Frankreich zu einer
Revue nach Paris berufen und ſo mit Jnbegriff der Armee,
der mobilen Nationalgarde und der Nationalgarde von Paris
200,000 Mann unter den Waffen die Revue paſſiren laſſen.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 19. Juni. Lord Palmerſton hat jetzt den

Reſt ſeines Schriftwechſels mit dem ſpaniſchen Geſandten ver-
öffentlicht. Er iſt überhaupt ein ſehr ſorgfältiger Styliſt und
im Stande, eine ſchon geſiegelte Depeſche noch einmal zu er-
brechen, wenn ihm ein einziger beſſerer Ausdruck einfallt.
Sein letztes Schreiben an Hrn. Jſturiz iſt ein wahres Muſter
von Klarheit und Schaärfe. Er widerlegt darin Punkt für
Punkt die Anſchuldigungen, welche von der ſpaniſchen Regie
rung gegen Sir H. Bulwer erhoben ſind. Die bemerkens-
wertheſte dieſer Beſchuldigungen iſt noch die, daß der engli-
ſche Geſandte am 26. Marz ſein Haus in Madrid zur Frei-
ſtaätte von Perſonen gemacht habe, welche Feinde der Regie
rung, des Thrones und der Einrichtungen von Spanien, wa
ren. Lord Palmerſton antwortete hierauf: Sir Henri habe
nur ein Recht der Geſandten ausgeubt, welches in Madrid
ſeit lange beſtehe, politiſchen Verbrechern in ihrem Hauſe eine
Zufluchtſtätte zu gewähren bis ſie Mittel fanden, aus dem
Lande zu entkommen. Die engliſche Regierung erkenne an,
daß ein ſolches Recht ein Mißbrauch ſei, aber ſo lange es be
ſtehe, könne ein fremder Geſandter nicht füglich ſeinen Schutz
Hulfeflehenden verweigern. Der Earl of Elarendon habe im
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Jahre 1836 das große Vergnügen gehabt, den Hrn. Jſturiz
unter ſein ſchützendes Dach aufzunehmen! Nachdem Lord Pal-
merſton auf ahnliche ſchlagende Weiſe die Nichtigkeitz aller ge
en Sir H. Bulwer erhobenen Anklagen nachgewieſen hat,ſchließt derſelbe mit folgenden Worten: „Mir bleibt bloß

uübrig, mit vielem Bedauern zu ſagen, daß die Handlungs-
weiſe der ſpaniſchen Regierung nothwendig die diplomatiſchen
Verbindungen beider Lander unterbrechen muß, und da es
daher für Jhre Majeſtät unmöglich iſt, Sie künftig an ihrem
Hofe als den Geſandten der Königin von Spanien zu em
pfangen, und für Jhrer Majeſtät Regierung, amtlich mit Jh-
nen zu verkehren, ſo hoch ſie auch Sie perſönlich achtet und
ſchätzt, ſo werden Sie es wahrſcheinlich angemeſſen finden,
nach Madrid zurückzukehren.“ Selbſt die Times Lord
Palmerſton's alte Feindin, muß zugeſtehen, daß er aus die-
ſem Federkriege vollig ſiegreich hervorgegangen. Jndeß be-
dauert ſie, daß Lord Palmerſton's Feindſeligkeit gegen das ge
genwärtige ſpaniſche Miniſterium (dem er allerdings unerträg
liche Tyrannei Schuld giebt) alle dieſe Zwiſtigkeiten herbeige-
fuhrt, welche in jetzigen gefährlichen Zeiten den Thron Jſa
bellens noch mehr erſchüttern müßten. Die engliſche Preſſe fin
det es meiſt ganz unnöthig, daß England und Spanien ſich mit
Geſandten beſchickten; ein paar Handels Agenten genügten.

Am Sonnabend gab der Lord-Mayor in ſeiner Amtswoh
nung, dem Manſion-Houſe, das herkömmliche große Mahl fur
die Miniſter.
Perſonen Gedecke gelegt.
getrunken.
daniſche Miniſter (der preußiſche war nicht zugegen). Jn der
Rede, mit welcher der Lord-Mayor die Geſundheit der Mini-
ſter ausbrachte, ſprach er den Wunſch aus, daß es den Mi-
niſtern gelingen möge, in dieſer verhaängnißvollen Zeit die
größte aller Wohlthaten, den Frieden, dem engliſchen Volke
zu bewahren. Lord J. Ruſſell ſagte in ſeiner Dankrede:

Wenn wir auch keinen beſſeren Beweggrund dafur hatten,
die Unabhangigkeit, den Reichthum und das Gluck anderer
Nationen zu wünſchen, ſo muß doch die Erfahrung der letzten
ſechs Monate uns belehren, daß es in fremden Laändern keine
Unruhen geben kann, kein Aufſtand, kein Krieg unter den
Nationen Europa's, ohne daß England den Schaden, welcher
durch dieſe Unruhen ſeinem eigenen Handelsverkehr zugefügt
wird, empfindlich fuühlen muß. Wir haben beſſere Grunde;
aber ſchon unſer eigenes Jntereſſe muß uns die Erhaltung
des Friedens, den Fortſchritt der Künſte, die gegenſeitige
Freundſchaft unter den Völkern Europa's wünſchenswerth ma-
chen.“ Noch ausdruücklicher ſprach Lord Palmerſton ſeine Wun
ſche für den Frieden aus. Handel und Freiheit ſagte er
in ſeiner Rede unter Anderm, gehen Hand in Hand. Die
Nationen Europa's, welche der Freiheit entbehrten, deren
Segnungen wir vielleicht nicht genug erkennen, weil wir ſie
als Erbtheil ſchon von unſeren Vatern erhalten haben kam
pfen jetzt mit jeder Schwierigkeit und Gefahr, um jene freie
Verfaſſung zu erlangen, welche wir bereits beſitzen. Jch hoffe
aber, daß alle Kampfe ſvorübergehen werden, daß Europa
ſeine großen Veranderungen vollendet ſehen wird, ohne daß
der Weltfriede geſtört wird. Lord Palmerſton verſprach, Alles
zu thun, um den Fri den auch unter anderen Völkern zu er
halten oder wieder herzuſtellen.

Ein Brief in der Times lenkt die Aufmerkſamkeit des
engliſchen Publicums auf die Papiere, welche Hr. Leberkus
in Oldenburg aufgefunden hat. Es wird dadurch außer allem
Zweifel geſetzt, daß die vielbeſprochene engliſche Garantie für
Schleswig ſich bloß auf den Gottorp'ſchen Antheil bezieht, bloß
die bisherigen herzoglichen Rechte dem Könige von Danemark

Es wurden die herkoömmlichen Toaſte
Es waren in der agyptiſchen Halle fur 170

Fur den auf die fremden Geſandten dankte der
Jr
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Mit dem 1. Juli e. beginnt ein neues Quartal der

Nordhänuſer politiſchen Zeitung,Morgen fällt die Ver- redigirt von Dr. Eduard Burckharot.
Treu ihrem Wahlſpruch: 2 Für Fortſchritt und Licht, für Freiheit und Recht! eſammlung der Stadtver- hat die Nordhäuſer politiſche Zeitung durch ihre leitenden Artikel, wie durch den freien

ordneten aus, findet dage- Geiſt, der ihre Spalten durchweht, bereits einen zahlreichen Leſerkreis gefunden. Sie
giebt, eine entſchiedene Vertreterin der gewaltigen, die Neuzeit durchzuckenden Beween Dienstag Nachmittag gung, in einer ernſten der großen Gegenwart würdigen Sprache eine genaue Zuſam

tatt. Fritſch. menſtellung der Tagesereigniſſe, welche ſich in Bezug auf Deutſchland auf zuverläſſige
und ehrenhafte Correſpondenten, rückſichtlich des Auslandes auf die Berichte der glaub-

Die diesjährige Herbſthürung auf der würdigſten Journale ſtützt. litiſche 3
Die Nordhäuſer politiſche Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der

Rathswieſe und den Pulverweiden Sonn und Feſttage in den Abendſtunden. Der vierteljährliche Pränumerations- Preis
beträgt für Nordhauſen 1 bei allen Königl. Poſtämtern im Umfange der Mo5 9Montag den Z. Juli d. J. 11 Uhr jagrchie 1 37 7 M 6 h inel. des Stempels und des Poſtaufſchlags. Inſerate aller

auf dem Rathhauſe öffentlich verpachtet Art werden aufgenommen und die Zeile zu 6 h berechnet.
werden. Nachgebote werden nicht ange Beſtellungen werden vor dem I. Juli erbeten, indem bei ſpäter eingehenden
nommen. Beſtellungen die bereits erſchienenen Nummern nicht immer nachgeliefert werden können.

Halle, den 21. Juni 1848. Nordhauſen. Der Verleger der Nordhäuſer polit. Zeitung,
Der Magiſtrat. Ferd. Förſtemann.

Bekanntmachungen.

So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in Halle in der
Ein junger Mann (Maurer), in der Schwetſchke' ſchen Sort. Buchh. (Pfeffer) zu beziehen:

Theorie ſowie Praxis erfahren, ſucht ſo Sämmtliche Turnübungen mit Bezug auf die 2te Auflage der teutſchen
fort eine paſſende Anſtellung. Frankirte Turnkunſt von F. L. Jahn in ſtufenmäßiger Entwickelung von A. M. Bött-
Offerten werden unter der Chiffre H. A. cher, Turn-, Fecht- und Schwimmlehrer in Görlitz. Görlitz, Druck und
poste restante Wiehe erbeten. Verlag von G. Heinze Comp. 1848. 12. Preis geh. 7

J. G. Meiſe in Alsleben, General-Depoſitair u Goldber-
geiſchen galvano- eleetriſchen Rheumatismus-Ketten, kann dieſes vortreffliche Mittel Allen, die mit nervöſen,
rheumatiſchen und gichtiſchen Uebeln behaftet ſind, gewiſſenhaft empfehlen. Der wohlthätige Einfluß der Electri-
cität auf den thieriſchen Organismus iſt durch vieljährige Erfahrung hinreichend bekannt, und ſind obige Rheumatismus- Ketten ſo
conſtruirt, daß durch ſie auf die paſſendſte Weiſe eine fortwährende electriſche Strömung hervorgebracht wird. Dieſe Ketten ſind
auch bereits von vielen geachteten Aerziten und Chemikern unterſucht und beſtens begutachtet worden, als u. A. von dem Königl.
Kreis Phyſikus und Sanitäts Rath Herrn Dr. Filehne in Erfurt, dem Königl. Kreis-Phyſikus Herrn Dr. Engler in
Breslau, dem Königl. Stadt Phyſikus und Geheimen Sanitäts Rath Herrn Dr. Natorp in Berlin, dem academiſchen
Procutator der Kaiſerl. Königl. Univerſität zu Wien Herrn Dr. Alois Prosper Raspi in Wien, dem CommunalArzt
Herrn Dr. Arnold in Schweidnitz, ferner von den praktiſchen Aerzten Herrn Dr. Buhle in Alsleben, Herrn Dr.
Haarmann in Gerbſtedrt, Herrn Dr. van der Deeken in Ratibor, Herrn Dr. Ley in Schleuſingen, Herrn
Dr. Oppler und Herrn Dr. Neide in Tarnowitz und Hunderte von Geneſenen haben dies durch öffentliche Dankſagungs
Schreiben und Atteſte bekundet, die ſämmtlich bei den Depot-Jnhabern zur gütigen Durchſicht ausliegen. T Dieſe galva-
niſchen Ketten werden auch von Müttern und Ammen ais ein vorzügliches Präſervativ- Mittel während des
Stillens zwiſchen den Schultern) getragen, indem ſie durch den fortwährenden unſchädlichen galvanoelectriſchen Reiz die Stö-
rung des Blutumlaufes verhindern und ſonach jeden Schreck c. wirkungslos machen.

W Depots befinden ſich auch in
Acken ga/E. bei Herrn Theodor Schmidt.
Aſchersleben bei Herrn H. F. Lindemann.
r dei Herrn Fr. Kahle.Calbe a/S. bei Herrn Fr. Göricke.
Cöthen bei Herrn W. Fitzau.
Delitzſch bei Herrn Fr. Naumann.
Deſſau bei Herrn H. Döring.
Eilenburg bei Mad. Emilie Meißner.
Eisleben bei Herrn Anton Wieſe.
Erfurt bei Herrn R. Roſtkoten.
Gardelegen bei Herrn D. Harrwittz.
Genthin bei Herrn Rud. Schneider.
Gerbſtedt bei Herrn Wilh. Krumme.
n bei Herrn J. C. Petzold.alle bei Herrn Franz S i
Langenſalza bei Herrn W. Fiſcher.

Löbejün bei Herrn E. W. Pitſchke.
Magdeburg bei Herrn H. Düring.
Merſeburg bei Herrn Louis Garcke.
Mühlhauſen bei Herrn Fr. Stötzel.
Naumburg bei Herrn C. F. Schultze.
Nordhauſen bei Herrn Ferd. Förſtemann.
Quedlinburg bei Herrn A. W. Reinking.
Ranis bei Herrn Carl Scheuermann.
Sangerhauſen bei Herrn Schmidt Töttler.
Salzwedel bei Herrn H. Behrend.
Stendal bei Herrn Wilh. Erich.
Stolberg bei Herrn F. W. Röver.
Torgau bei Herrn Guſtav Lietzo.
Weißenfels bei Herrn C. F. Sueſß.
Wolmirſtädt bei Herrn C. F. Troch.
Zerbſt bei Herrn E. Ritzer.



Alle guten, treugeſinnten Preußen!
Die Jhr Euern König, Euer Vaterland liebt,

Seid wachſam jetzt und handelt thätig!
Am 4. d. M. hat die republikaniſche Partei, in Anſchluß von
vielen Tauſenden aller Farben, die ſogenannte Revoluttonsfeier
begangen.

Jm Friedrichshain an den Gräbern der in der Nacht vom
18. zum 19. März d. J. gebliebenen Barrikadenhelden ange-
langt, hat man im Geiſte von Neuem die Hände in das Blut
der gebliebenen Helden getaucht, um dadurch die Revolution,
ſowie die Selbſtregierung des Volkes zu heiligen!

An demſelben Tage hat ein an der Spitze dieſer Partei
ſtehender Menſch, mit Namen Held, in ſeiner bekannten un
würdigen Art, eine Proklamation an das Volk der Hauptſtadt
erlaſſen. Er iſt darin bemüht, wie gewöhnlich, mit gewiſſen
Schlagwörtern, womit es ihm leider gelungen, einen
Theil der Arbeiter Verlins zu verführen und zu
gewinnen, das Volk von den Wohlthaten, welche er und
die Revolution für das Vaterland hervorgebracht hätten, auf
liſtige Weiſe zu überzeugen.

Er ſpricht darin von der glorreichen Revolution der März-
tage in Berlin, deren blutige Opfer die herrliche
Freiheit beſiegelt hätten, und fordert das Volk auf,
dieſe mit Gut und Blut aufrecht zu erhalten. Er ſagt, daß
die feile Preſſe in den Provinzen eine unglück-
liche Zwietracht zwiſchen dieſen und der Haupt-
ſtadt herbeigeführt habe, und bemüht ſei, dieſe
immer mehr zu entflammen.

Dieſer Mann, mit ſolchen Grundſätzen, hatte deshalb
ſchon am 4. Juni in dem Saal der Villa Colonna eine Volks
verſammlung zum 6. d. M. ausgeſchrieben, auf welche Weiſe
die Verſtändigung der Hauptſtadt mit den Provinzen in
Städten und Dörfern von Haus zu Haus herbeizuführen ſei,
und um ſeine trügeriſchen republikaniſchen Lehren, unter wahr-
ſcheinlichen Verſprechungen von erlangendem Beſitzthum, Freiheit
und Gleichheit, zu verbreiten und das Volk zur Treuloſigkeit
und Verrätherei am konſtitutionellen Königshauſe und an dem,
dem Verderben entgegentaumelnden Vaterlande unter allerhand
Vorſpiegelungen zu beſchwatzen. Jn der Hauptſtadt iſt es den
Republikanern, vereint mit der bekannten franjzöſiſch- polniſchen
Propaganda, nur allzugut gelungen, ihr Neſt zu bauen und
ihre Baſilisken- Eier täglich mehr auszubrüten allein noch iſt
das Gift nicht in die Provinzen gedrungen und noch lebt dort
der alte treue, preuß ſche Sinn! Aber wie leicht iſt in unſern
bewegten Zeiten das Volk verführt! Die ſogenannte Volks-
verſammlung hat beſchloſſen und ſchon zum Theil ausgeführt,
Emiſſäre mit großem Koſtenaufwande (es ſollen 50 100,000
dazu angewieſen ſein) in die Provinzen zu ſenden, um das Vo.k
zum Beſten des Vaterlandes zu belehren und zu unterrichten.

Wehe Euch, Jhr konſtitutionell Geſinnten! Wehe uns in
der Hauptſtadt wenn Jhr nicht alle Wachſamkeit
und Vorſicht, alle Mittel anwendet, um dieſe
Verräther zu entlarven und zur gerechten ſchleu-
nigen Beſtrafung zu ziehen; denn nur in der Kraft der
treuen Provinzen ſehen wir Hülfe und Rettung aus dieſer Anar-
chie, aus dieſem Terrorismus.

Jeder Gutsbeſitzer, jeder Beamte, jeder Schulze,

Landmann, jeder Soldat, jeder brave Preuße möge in
den Provinzen ſtreng Acht auf die Emiſſäre haben, Städte und
Dorſfſchaften vor deren ſchändlichen Plänen warnen und unſchäd
lich machen, damit dieſe Nichtswürdigen nirgends Anklang fin
den oder gar ihr Ziel erreichen.

Jeder wahre Vaterlandsfreund muß dem Un
heil vorzubeugen eilen, und Thätigkeit, Wach-
ſamkeit und Entſchloſſenheit im Handeln be-
wahren,

mit Gott für König und Vaterland
Berlin, den 8. Juni 1848.

Eine demokratiſche Adreſſe.
Bekanntlich ſind in Mainz am 21. Mai 4 preußiſche Sol

daten ermordet und 41 andere meiſt hinterrücks verwundet wor
den, als Opfer eines durch fortwährende Verhöhnung und An
reizung ſchon lange vorher bethätigten abſichtsvollen Haſſes gegen
Preußen. Das deutſche Parlament zu Feankfurt, bei dem Klage
erhoben war, daß die Beſatzung ſich nicht ohne Gegenwehr hat
hinſchlachten laſſen wollen hat die Vorfälle durch eine Commiſ-
ſion unterſucht, die Anklage aber durch die Tagesordnung be
ſeitigt. Anders aber dachte der demokratiſche Klub in
Berlin. Er hat den verrätheriſchen Mördern unſerer Söhne
und Brüder in Mainz preiſend die Hand geboten er rühmt
das Treiben jener Republikaner, die jüngſt in Baden einfielen
und deren erſte That der Mord Gagerns war. Nach der
Mannheimer Abendzeitung vom 11. Juni hat der genannte Klub
unterm 4. Juni nachfolgende Adreſſe erlaſſen und durch eine be
ſondere Deputation in Mainz übergeben laſſen.

Bürger von Mainz!
Auch die Straßen Eurer Stadt hat jetzt die mordluſtige

Soldateska mit Eurem Biute beſpritzt. Wie jüngſt die Trup-
pen Eures Landes, im Dienſt der Fürſtengewalt, das Blut
eines edlen Bruderſtammes, des badiſchen Volkes, ver-
goſſen haben, ſo waren es diesmal in Eurer Stadt Söhne
unſeres, des preußiſchen Volkes, die, entmenſcht durch das
ſcheußliche Syſtem monrchiſcher Politik, in Euren Reihen
gemordet haben. Mit Schaam und Entrüſtung haben wir
Männer von Berlin es vernommen. Wir fühlen uns ge
draungen, Euch dieſe Gefühle kund zu geben. Bald iſt kein
Ort mehr im deutſchen Vaterlande, in dem die rothe Saat
deutſchen Bürgerblutes nicht geſäet worden wäre.

Bürger von Mainz, die Saat wird aufgehen und reffen.
Wenn aber das deutſche Volk Erndte hält, ſo ſeid hiermit
verſichert, wird das Volk von Berlin nicht unter den
Schnittern fehlen.

Der demokratiſche Klub von Berlin.
Auch unſerer Stadt hat der große jetzt abgehaltene demo-

kratiſche, auch von hier aus beſuchte Congreß zu Frank-
furt die Ehre angethan, ſie zu einem Kreisvororte zu beſtim
men ſeine Kreisvorſtände weilen unſtreitig ſchon unter uns
und nennen ſich, wie jene Berliner, die wahren Volksfreunde!
Bewohner von Halle und der Umgegend, laßt Euch durch den
Schein und glatte Worte nicht trügen, geht nicht leichthin ein
auf große Aufzüge und Demonſtrationen, ſeht wohin man

jeder Euch führen will!
Eine freundlich meublirte Stube iſt

Brüderſtraße Nr. 219 zu vermiethen.

Stuben und Kammern zu Sommer-

Neue Madjes-Heringe,
ſchön, weich und fett, empfiehlt in Scho
cken, Tonnen und einzeln billigſt

G. Goldſchmidt.

Bekanntmachung.
Eine Parthie ſchöne Kümmelpflanzen,

auch ein überkomplettes Ackerpferd hat zu
verkaufen Fr. Ulrich in Höhnſtedt.

ſehr

Logis ſind zu vermiethen Ober Steinthor
Nr. 1516 und 1517.

Alten Limburger Käſe, ſehr ſchön,
à t 4 bei G. Goldſchmidt.

Böhmiſche Pflaumen p. t 2 em-
pfiehlt Auguſt Gutezeit.
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Nach einer Mittheilung der Königl. Regierung zu Merſeburg haben einige Uebelgeſinnte bei gedachter Behörde Beſchwerde
geführt und darin über meine Perſon geſagt ich hätte das Zutrauen der Bürgerſchaft ſchon längſt verloren.

Da durch eine ſolche böswillige Verläumdung, denn dieſe iſt ſie, weil nach eingezogenen Erkundigungen ſich kein ordnungs-
liebender und achtbarer Bürger betheiligt hat, vielmehr der geheime Stimmenſammler in mehreren Bürgerhäuſern in Gefahr ge-
weſen iſt, zum Hauſe hinaus geworfen zu werden, meine Ehre und guter Name bedeutend compromittirt ſind, ſo fordere ich
dieſe angeblichen Bürger deren Zahl über 70 ſein ſoll, hierdurch auf, ſich nicht allein ſämmtlich hier öffentlich zu nennen, damit
ich und die andern Bürger ſie kennen lernen ſondern auch die Thatſachen und Betrügereien ebenfalls hier anzugeben wodurch ich
das Vertrauen der Bürgerſchaft ſchon längſt verloren haben ſoll, außerdem ich dieſelben für elende Schurken und niederträchtige
Verläumder erkläre, auch, wenn binnen acht Tagen mir die Namen nicht genannt und die Thatſachen und Betrügereien nicht
nachgewieſen ſind, ich einige dieſer Perſonen die mir bekannt geworden ſind, herausnehmen und aus deren Perſonal- Acten Re
lation über ihre frühere und jetzige Führung der Oeffentlichkeit übergeben werde, damit das Publikum weiß, wen es vor ſich hat.

Pretzſch, am 21. Juni 1848. Der Bürgermeiſter Müller.

Neue Madjes-Heringe,
ganz vorzüglich ſchön, empfing heute eine neue Sendung und empfehle ſelbige à Schock

12 und 12/ à Stück 9 R 1 bis 1 ſo wie Anchovis à t 10
Kitpp und Stockfiſch à W 3 Hamb. Caviar, ganz friſch, auch empfange morgen
die letzte Sendung Apfelſinen C. Kramm.

Zinſen- Zahlung.
Die Zinſen der in unterzeichnete Kaſſe eingezahiten Kapitale, können den Z.

und 4. Juli gegen Vorzeigung der Scheine daſelbſt erhoben werden.
Halliſches eonceſſionirtes Adreßhaus.

Erklärung.
Es hat ſich ein unnützes Subject er-

dreiſtet, im heutigen Stücke des Couriers
mich zu verloben. Jndem ich dies als
freche Lüge bezeichne, verſpreche ich dem
jenigen der mir den Urheber ſo bezeichnet,
daß ich ihn verklagen kann,

10 Belohnung.
Merſeburg, den 23. Juni 1848.

F. E. Förſter.
Beim Abgange von Halle fühlen ſich

Unterzeichnete gedrungen, dem Herrn Dr.
Hertzberg hiermit öffentlich den innigſten
Dank für humane Aufnahme und gütige
Bewirthung auszuſprechen.

Sergeant Wodicke. Füſ. Scheltz.

Kapital- Geſuch.
Auf ein ganz in der Nähe einer bedeu

tenden Stadt Anhalts belegenes Landgut,
das unter allen Zeit Conjunkturen bei den
vorzüglichſten Boden Verhältniſſen einen
nachweislichen Werth von 30,000 Gold
hat, wird ein Kapital von 15,000 Gold
geſucht.

Riflectanten, welche ihre Kapitallen auch
ſelbſt für die ungünſtigſten Zeitverhältniſſe
ſicher unterbringen wollen, werden gebe
ten, ſich deshalb an den Regierungs-Advo
katen Habicht in Bernburg zu wenden.
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Neue Heringe,
friſcher Trankport, ausgezelchnet gut und
auffallend billig empfiehlt ihren geehrten Ab-
nehmern die Heringehandlung

Verkauf.
Eine Schenkwirthſchaft, welche ſehr

ſchwunghaft betrieben wird und noch 150
Morgen gutes Land enthält, 18 Stück
Rindvieh, 4 Pferde u. ſ. w., ſoll mit
ſämmtlicher Ernte und Jnventarien ver
kauft werden. Das Nähere ertheilt porto

frei J. G. Wagnerin Düben.

Ein ſolides gewandtes Stubenmädchen
findet ſofort einen Dienſt in der Reſtaura-

tion bei W. E. Schmidt
am Leipziger Thor.

Bürgergarten.
Morgen, fowie jeden Montag Nach

mittag von 5 Uhr an, Concert von der Fa
milie Drechsler.

Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Freiimfelde.
Heute, Sonntag, Ge-

ſellſchaftstag und Tanz
im Freien.

Der conſtitutionelle Verein des Saal-
kreiſes verſammelt ſich nächſten Dienstag
den 27. Juni Nachmittags 2 Uhr aus-
nahmsweiſe nicht in Giebichenſtein,
ſondern in Beiderſee.

Der Vorſtand.

Hööel de Prusse.,
Boltze. Morgen Montag, Tanzmuſik.

ZJ

Funk's Garten.
Montag den 26. Juni Abends 7 Uhr

Concert. Stadtmuſikchor.
Paradiesgarten.

Dienstag d. 27. Juni Abends 7 Uhr
Concert. Stadtmuſikchor.

Ein herzliches Lebewohl allen ſchönen
Mädchen in Halle a/S.

Guſtav Seiboth, Militär.
Sonntag den 2. Juli ladet zum Kirſch-

feſt und Ball ergebenſt ein
Wwe. Böttcher in Elbitz.

Pferde-, Ochſen- und Schaaf-
Verkauf.

Ein ſehr braves Reitpferd, 5 Jahr alt,
von Geſchlecht Stute, Sammtrappe, zwei
überkomplette Zugpferde, ein ſchwerer ſchlacht
barer Bulle, ein 21 jähriger Zuchtbulle,
Schweizerraſſe, und 125 Stück ſchlachtbare
Hammel und Schaafe ſtehen zum Verkauf
auf dem Rittergute Schieferhof bei
Querfurt.

Fr. Lange, Bandagiſt, gr. Ulrichsſtraße
Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Tivoli- Theater.
Sonntag den 25. Juni: Jopf und

Schwert, hiſtoriſches Luſtſpiel in 5
Akten von Gutzkow.

Montag den 26. Juni: Eine Frau als
Luſtſpiel-Honorar, Original-Luſt
ſpiel von Heine.

Dienstag den 27. Juni: Auf vieles Ver
langen: Dorf und Stadt, Schau
ſpiel in 5 Akten von Charl. Birch-
Pfeiffer.

SShdbèauubignssssössssvoeooonaauess

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Geſtern ward meine Frau von einem
Knaben glücklich entbunden.

Wörmlitz, den 24. Juni 1848.
Haaßengier, P.

Hierbei eine Beilage: Ankündigung, das Wiedererſcheinen des „Halleſchen Kuriers“ betreffend.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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tem

gelingen wollen.

a

Beilage zu Nr. 146 des Couriers, Hall. Zeitung für Stadt u. Land.
Sonntag, den 25. Juni 1848.

Deutſchland.
Berlin, d. 24. Juni. Der Stand der Unterhandlun-

gen wegen Bildung eines Miniſteriums iſt inſofern im Laufe
des geſtrigen Tages etwas verändert worden, als der Ober-
Praſident v. Auerswald hier eingetroffen, welcher beſtimmt
iſt, an die Spitze eines Miniſteriums zu treten, nachdem
Herrn Hanſemann eine Zuſammenſetzung deſſelben nicht hat

Man nennt nun wieder Herrn Rodber-
tus fur das Jnnere und den Miniſter v. Auerswald fur
den Cultus. Geruchte uber eine Wiederberufung des Herrn
Camphauſen, ſo daß ihm wegen der diplomatiſchen Unter-
handlungen Zugeſtandniſſe gemacht worden waären, fanden we-
nig Glauben, da Herr Camphauſen entſchieden auf ſeinen
Austritt verharrt. Unterdeſſen mehren ſich die Anzeichen der
von der republikaniſchen Partei beabſichtigten Bewegung, wel-
che den 18. Marz vollenden ſolle, die Provinzen werden mit
jedem Tage unruhiger und beſorgter, Handel und Wandel
ſtockt mit jedem Tage mehr, ſo daß wir nur mit allem Ernſte
den ſchon ſo oft laut gewordenen Wunſch nach einem ſtarken
Miniſterium wiederholen konnen. Viele begabte Manner wur-
den gern ihre Dienſte als Miniſter dem Staate weihen aber
ſie wollen einen energiſchen Geiſt, deſſen Leitung ſeinem Mi-
niſterium mehr als eine Dauer von Wochen verheißt, dies iſt
niemandem zu verargen, weil jetzt eine ganze Zukunft in
einem Momente verloren gehen kann. Für das Miniſterium
der Juſtiz werden mehrere Namen rheiniſcher Juriſten genannt,
welche den rheiniſchen Jnſtitutionen bei uns eine weite Aus-
breitung in der Zukunft verheißen. (Berl. Sp. Ztg.)

Die Nachricht daß eine Deputation des Magiſtrats und
der Stadtverordneten ſich nach Potsdam begeben habe, um
Se. Maj. den Konig zu bitten, unter den jetzigen Umſtan-
den ſeinen Sitz in der Hauptſtadt zu nehmen, iſt nach naher
darüber eingezogenen genauen Erkundigungen voöllig ungegrün-
det, und beruht auf falſcher Mittheilung. Berl. Sp. Ztg.)

Altona, d. 22. Juni. Mit dem heutigen Morgenzuge
trafen 3 Offiziere und 10 15 Unteroffiziere vom Kaiſer-
Alexander- und Kaiſer- Franz Regimente von Flensburg hier
ein ſie ſind zur Abholung der Reſerven der beiden genann-
ten Regimenter commandirt. Dieſe Reſerven, ſowie die der
Gardeſchutzen, 80 100 Mann fur jede Compagnie, alſo
etwa 1200 Mann für jedes Regiment, müſſen bis zum
1. Juli in ihren Depots eintreffen. Alle Provinzen des preu-
ßiſchen Staates liefern ihr Contingent dazu. Dieſe Verſtar-
kung von 3600 Mann, welche der Mollendorffſchen Brigade
hinzugefugt wird, bringt dieſelbe ungefahr auf das Doppelte
ihres bisherigen Beſtandes (7600 Mann ſtatt 4000 Mann).
Die Preußen ſtehen jetzt in und bei Flensburg, beſonders
bei Bommelund; ſie haben Verſchanzungen bei Bau ange-
legt und dort geſtern ſich in (fingirte) Schlachtordnung auf-
geſtellt. Apenrade wird taglich ſtarker verbarrikadirt es
ſtehen nach Berichten von geſtern daſelbſt die v. d. Tannſchen
Freiſchaaren, 700 Mann ſtark es befinden ſich ſchleswig hol-
ſteiniſche Truppen in faſt unmittelbarer Nahe. Die Da-
nen ſelbſt legen bei Hadersleben ſtarke Verſchanzungen an.

Frankreich.
Paris, d. 20. Juni. Nach der Patrie beſchäftigte

ſich die vollziehende Commiſſion geſtern mit Maßregeln zur de
finitiven Verbannung Louis Napoleon's.

Jn der heutigen Sitzung der National- Verſammlung ſchritt
man zur Eroörterung des Decret- Entwurfs bezüglich der Na
tional-Werkſtaätten. Hr. V. Hugo eiferte gegen die Werkſtat-
ten. Hr. L. Faucher ſprach über die Hülfsquellen und Ar-

beitskräfte der Stadt Paris, und Hr. Cauſſidiere ſchlug vor,
die 100,000 in Paris nicht zu beſchaftigenden Arbeiter aus
wärts in zweckmaßiger Weiſe zu verwenden. Die Artikel des
Decret- Entwurfs wurden ſodann genehmigt; der Art. 1 be-
willigt einen Credit von 3 Millionen fur die National Werk-
ſtaätten. Ein vorgeſchlagener Zuſatz- Artikel wurde verworfen
und der Entwurf als Ganzes angenommen.

Dänemark.
Glaubwuürdigen Angaben aus Kopenhagen zufolge

ſoll eine Note des ruſſiſchen Cabinets, die in den letzten Ta
gen angelangt iſt, die daniſche Regierung zur Annahme der
von England vorgeſchlagenen Friedensbedingungen aufgefodert
haben.

Vermiſchtes.
Breslau, d. 19. Juni. Jn der vorigen Woche wurde

hier zum erſten Male eine Ehe zwiſchen einer Judin und einem
Chriſten mittelſt civilrechtlichen Vertrags durch den Richter
geſchloſſen.

Die deutſche konſtituirende National-Verſamm-
lung in Frankfurt über die Errichtung einer

proviſoriſchen Regierungs- Gewalt.
Die bisherige Bundesverfaſſung hat ſich ſeit ihrer Einſetzung für die

Sicherſtellung Deutſchlands vor innern und äußern Gefahren als ungenü-
gend erwieſen. Das Bedürfniß einer beſſern Bundesverfaſſung und einer
deutſchen Centralregierung wurde aber zu keiner Zeit dringender als nach
dem Ausbruch der großen Umwälzungen im März und April d. J. gefuhlt.
Jm ganzen deutſchen Volke ſprach ſich das ganz entſchiedene Verlangen
nach der Einſetzung einer deutſchen Centralgewalt aus, und die Anträge,
die darauf gerichtet waren, häuften ſich, nachdem die konſtituirende Na
tionalverſammlung in Frankfurt zuſammengetreten war, ſo ſehr, daß
ſchon am 3. Juni ein Ausſchuß aus 15 Mitgliedern mit dem Auftraz
niedergeſetzt werden mußte, die große Zahl der Anträge zu erwägen und
ein Gutachten über Errichtung einer proviſoriſchen Centralgewalt abzuge-
ben. Der Ausſchuß beſtand aus folgenden 15 Mitgliedern: Duncker
aus Halle, v. Raumer aus Berlin, Oberpräſident Flottwell aus
Münſter, v. Saucken-Tarputſchen aus Preußen, Stedtmann aus
Beſſelich, Dahlmann aus Bonn, v. Trützſchler und R. Blum
aus Sachſen, v. Mayern und v. Würth aus Wien, v. Zenetti aus
Baiern, Wippermann aus Kaſſel, M. v. Gagern aus Wiesbaden,
v. Lindenau aus Altenburg und Clauſſen aus Schleswig Holſtein.
Der Ausſchuß zählte daher 6 preußiſche, 2 ſächſiſche, 2 öſterreichiſche,
1 baierſchen, 1 altenburgiſchen 1 wiesbadener, 1 heſſiſchen und 1 hol-
ſteiner Deputirten.

Der Ausſchuß hielt vom 3. bis 16. Juni täglich Sitzungen. Die
Kriegsereigniſſe in Schleswig die Drohungen und Gefahren denen Trieſt
und Tyrol ausgeſetzt ſind, die böhmiſchen und ſlaviſchen Wühlereien und
Aufſtände, die Unruhen im Süden Deutſchlands die widerſpruchsvollen
Maßnahmen der einzelnen deutſchen Regierungen und dem gegenüber die
notoriſche Ohnmacht des Bundestages, dann die große Unſicherheit
gegen das Ausland im Oſten und Weſten, alles drängte zur Entſchei-
dung der Frage, ob und welches Syſtem zu wählen ſei, um dem unglück
lich zerriſſenen und doch ſo ſtarken Deutſchland eine einheitliche Regie
rungsgewalt proviſoriſch zu ertheilen. Hauptſächlich waren es zwei Sy-
ſteme, die in den verſchiedenen Eingaben beantragt wurden

1) das republikaniſche, welches vermöge des Grundſatzes der
Volksſouveränität die erſte und alleinige Quelle der Exekutivgewalt nur
in der Nationalverſammlung erkennt Es verlangt eine Vollziehungsge-
walt, von der Nationalverſammlung allein ernannt und aus ihrem Schooße
entſpringend, deren Aufgabe in der Vollziehung der Beſchlüſſe der Natio
nalverſammlung beſteht. Dieſes Syſtem nimmt keine Rückſicht auf die
Rechte der deutſchen Regierungen keine auf ihr Organ, die Bundesver-
ſammlung. Nähme die Nationalverſammlung dieſes Syſtem an, ſo hätte
ſie die Regierung über Deutſchland angetreten und ſo den Weg zur Re
publik praktiſch angebahnt.

Dieſes Syſtem hatten die beiden ſächſiſchen Deputirten Blum und
v. Trützſchler beantragt, der Ausſchuß lehnte es mit 13 gegen 2 Stimmen
ab 2) Das dynaſtiſche Syſtem, nach welchem einige mit der Exekutiv
gewalt betraute Männer von den Regierungen ernannt und als Mini-
ſter der Regierungen oder auch der Nationalverſammlung



angeſehen aber der letzteren verantwortlich ſein ſollten. Der Ausſchuß
hat dergleichen Anträge einſtimmig abgelehnt, dogegen Folgendes beantragt:

„Die Nationalverſammlung beſchließt:
1) Bis zur definitiven Begrundung einer ewalt für

Deutſchland ſoll ein Bundesdirektorium zur Ausuübung dieſer oberſten
Gewalt in allen gemeinſamen Angelegenheiten der deutſchen Nation
beſtellt werden.

2) Daſſelbe ſoll aus 3 Maännern beſtehen, welche von den deutſchen
Regierungen bezeichnet und nachdem die Nationalrerſamm-
lung ihre zuſtimmende Erklärung durch eine einfache
Abſtimmung ohne Diskuſſion abgegeben haben wird,
von denſelben ernannt werden.

3) Das Bundesdirektorium hat proviſoriſch
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten,

welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bun
desſtaates betreffen

die Oberleitung des geſammten Heerweſens zu übernehmen
und namentlich den Oberfeldherrn der Bundestruppen zu ernennen;

c) die völkerrechtliche Vertretung Deutſchlands auszuüben und
zu dieſem Ende Geſandte und Konſuln zu ernennen.

4) Ueber Krieg und Frieden und uber Verträge beſchließt das
Bundesdirektorium im Einverſtaändniß mit der Nationalverſammlung.
(Zuſatz von Flottwell: „ohne daß jedoch weder über die Motive je
ner Kriege, noch über die Bedingungen des Friedens eine Diskuſſion
ſtattfindet.“)

5) Die denn des Verfaſſungswerkes bleibt von der Wirkſam
keit des Bundesdirektoriums ausgeſchloſſen.

6) Das Bundesdirektorium uübt ſeine Gewalt durch von ihm er
nannte, der Nationalverſammlung verantwortliche Miniſter aus.
Alle Anordnungen deſſelben bedürfen zu ihrer Gultigkeit der Gegen-
zeichnung wenigſtens eines verantwortlichen Miniſters. (Flottwell
wollte „das Bundesminiſterium bildet das Geſammtminiſterium der
Staaten des deutſchen Bundes und iſt in dieſer Eigenſchaft der Na
tionalverſammlung verantwortlich.“)

7) Die Miniſter haben das Recht, den Berathungen der National-
verſammlung beizuwohnen und von derſelben jederzeit gehört zu wer
den; ſie haben jedoch das Stimmrecht in der Nationalverſammlung
nur dann, wenn ſie als Mitglieder derſelben gewählt ſind. Dage-
gen iſt die Stellung eines Mitgliedes des Bundesdirektoriums mit
der eines Abgeordneten zur Nationalverſammlung unvereinbar.

8) Sobald das Verfaſſungswerk fur Deutſchland vollendet und in
Ausführung gebracht iſt, hort die Thätigkeit des Direktoriums und
ſeiner Miniſter auf.“

Dieſes Gutachten war von folgenden 11 Mitgliedern: Duncker,
Clauſſen, Dahlmann, von Gagern, von Mayern, von Raumer,
von Saucken, Wippermann, von Wuürth, von Zenetti und dem Vor-
ſitzenden Stedtmann genehmigt dagegen waren theilweiſe Flottwell
und Lindenau, und in Allem die Sachſen Blum und von Trutzſchler.

Die Nationalverſammlung nahm am 19. Juni über dieſen Aus-
ſchußbericht die Verhandlungen auf und ſetzte ſie in den folgenden
Tagen fort. Es meldeten ſich 13 Redner, um über den Commiſſions-
bericht im Allgemeinen zu ſprechen namlich Heckſcher, Behr, Mam-
men Bothmer, Braun Wedekind, Henſel, Dieringer, Degen-
kolb aus Eilenburg, Lindenau, Schaffrath, Vincke und Laſſaulx.
Gegen den Commiſſionsbericht meldeten ſich als Redner nicht
weniger als 72 Abgeordnete, darunter Schwetſchke aus Halle,
Wiesner, Rheinwald Weſendonk, Leue, Reh, Blum, Trützſchler,
Jordan, Eiſenſtuck, Zitz, Raveaur, Venedey, Nauwerk, H. Simon,

Freudentheil, Wigard u. a. Für den Commiſſionsbericht ſprachen:
Duncker, Haym, Beckerath, Saucken, Lichnowsky, Baſſermann
u. a. im Ganzen 32. Wir geben für heute die Rede von Duncker
für den Commiſſionsbericht. Sie lautet:

„Die Frage, welche uns heute beſchäftigt iſt vor allen Dingen
nationaler Natur. Es handelt ſich darum das Unheil, welches 600
Jahre lang auf den Geſchicken unſeres Volkes gelegen, aufzuheben.
Es handelt ſich darum, die Zerriſſenheit zu heilen, welche uns lange
zum Spott anderer Völker gemacht hat. Es handelt ſich darum,
den Gefahren des Augenblicks im Jnnern und an den Grenzen des
Vaterlandes zu begegnen. Bei einer ſolchen Frage, meine Herren,
da darf die politiſche Hogmatik der Parteien nicht in dem Vorder-
grunde ſtehen; hier müſſen ſie nach einer Vereinigung trachten, denn
es gilt das Wohl des Vaterlandes dieſes ſetzen wir voraus, will
hier die Rechte ſo ſehr wie die Linke. Jn dieſem Sinn iſt der Vor
ſchlag des Ausſchuſſes gemacht, im Sinne einer Vermittlung zwiſchen
den Confeſſionen der äußerſten Parteien, im Sinne des Centrum,
im Sinne einer lebendigen, ſchöpferiſchen Mitte, nicht jener Mitte,
die ſich angſtlich von den Extremen entfernt hält, ſondern jener
Mitte die die auseinanderſtrebenden Kräfte zuſammenfaßt zu einer
ſchaffenden und geſtaltenden Triebkraft. Es iſt dem Gutachten des
Ausſchuſſes vor Allem entgegengeſetzt worden ein anderes Project,

10
nach welchem für die Errichtung der zu ſchaffenden Centralgewalt

anz allein unſere Verſammlung thätig ſein ſolle; ſie ſoll von
ihr gwählt werden, aus ihrer Mitte hervorgehen. Jch halte das fur
unpolitiſch; ich halte es fur unpraktiſch. Jch halte es für unpo
litiſch darum, weil es ein Fehler iſt, ein überwundenes Syſtem,
die Elemente und Träger eines uüberwundenen Principes ganz zu
Boden zu werfen. Das politiſch Richtige in einem ſolchen Fall,
wie wir ihn hier vor uns haben, in einer ſolchen Lage der Dinge,
in der wir uns befinden, iſt das, die alten Elemente, welche die frü
er Zuſtande ſo lange aufrecht erhalten haben, mit fortzuziehen,
ie hineinzunehmen in die Bewegung. Es iſt aber falſch, den über

wundenen Gegner vollkommen niederzutreten es erwachſen ihm aus
dem Boden, auf den man ihn hinwirft, neue Kräfte; alle Gemaßig-
ten treten auf ſeine Seite, und wir thaten auf dieſem Wege nichts,
als die Reaction heraufbeſchwören, und den Sieg des neuen Syſtems
auf das Ernſtlichſte gefährden. Fallen wir nicht in den Fehler des
alten Syſtems. Dieſes wollte allein herrſchen es erkannte die Fur
ſten allein als ſouveran an es gab ihnen die Omnipotenz, und nun
ſollten wir im Momente des Sieges unſererſeits denſelben Fehler
begehen dieſelbe Omnipotenz uns beilegen? Man hat uns despo-
tiſirt und nun ſollen wir despotiſiren? Iſt dieſes das Richtige, das
Politiſche, das Weiſe, iſt dieſes das Gute, das Nutzliche? Nein,
es iſt politiſch falſch, und es iſt ſittlich falſch. Auf dem Grundſatze:
Auge um Auge, Zahn um Zahn, auf der Rache, auf der Vergeltung,
auf dem Niederwerfen des Gegners kann kein dauerndes Gebäude er
richtet werden, auf ſolcher Grundlage wird kein feſtes Haus der Frei-
heit gebaut. Meine Herren, laſſen wir dieſe Herrſchergelüſte! Stel-
len wir uns ſo wie es die wayre Freiheit verlangt, der Freie dem
Freien gegenüber! Jch ſagte die einſeitige Geſtaltung der Central
ewalt ſei unpolitiſch. Jch halte aber auch die Durchführung dieſesProſecte für durchaus unpraktiſch. Jch glaube, daß wir auf dieſem

Wege nicht bekommen, was wir brauchen, eine Centralgewalt. Es
wird dieſe Gewalt, wenn ſie rein aus unſerer Mitte geſchaffen wird,
nicht im Stande ſein, die feſten Punkte, um welche die Stamme
jetzt noch gruppirt ſind, zu uberwältigen. Wenn wir einen ordent-
lichen Mittelpunkt haben wollen, ſo müſſen wir hineinnehmen in die
ſen, was von den beſtehenden Ordnungen noch vorhanden iſt. Wir
würden nur Zwieſpalt erregen, wenn wir allein gingen wenn wir
uns den Regierungen einſeitig gegenüberſtellen wollten und dann,
meine Herren, glaube ich, wir würden bei einem großen Theil des
Volkes einen großen Widerſtand finden. Wir wurden die Stämme
zuruckwerfen auf die Regierungen, wir wurden eine Reaction des
Particularismus provociren, und das Vaterland um das bringen, was
Noth thut, um eine allen Wechſelfällen gewachſene Centralgewalt.
Meine Herren, ſie ſind ſchon daran erinnert worden, welche Mittel
wir in jenem Falle gebrauchen müßten. Wir durfen nichts unterneh
men, was wir nicht im Stande ſind, vollkommen durchzufuhren.
Es bleibt Jhnen aber kein anderes Mittel, als der Terrorismus.
Wohin dieſer Weg führt, darauf iſt ebenſalls hingewieſen worden.
Sie müſſen von Gewaltſamkeit zu Gewaltſamkeit, wenn Sie dieſen
Weg einſchlagen, den Weg, welchen einſt der Convent in Frankreich
gegangen iſt. Dann ſino, Sie, die Sie auf der äußerſten Linken
ſitzen, bald nicht mehr die äußerſte Linke. Dann ſind die Füße derer,
die auch Sie hinaustragen werden, bereits vor den Thüren. (Un-
ruhe in der Verſammlung.) Jch wenigſtens, meine Herren, mochte
nicht die Verantwortung auf mich nehmen, die Nation auf dieſen
Weg geführt, ſie in dieſen Abgrund hineingeſtoßen zu haben. Das
waäre das, was ich über das Project zu ſagen hätte, allein aus un-
ſerer Mitte die Centralgewalt zu ſchaffen. Man hat geſagt, wir ver
riethen die Souveränetat des Volkes, wollten wir den Antrag des Aus
ſchuſſes annehmen. Jch glaube, wenn wir jenen Weg einſchlagen, ver
rathen wir nicht nur die Souveranetät des Volkes, ſondern das Volk
ſelbſt. Dann, meine Herren, ſehe ich nicht ein, wie wir die Souverane-
tät des Volkes verrathen wenn wir kraft eben dieſer Souveränetät
dem Volke eine Verfaſſung geben. Jch ſehe nicht ein, wie wir dieſe Sou
veränetät verrathen, wenn wir die Männer, die die Regierungen vor
ſchlagen genehmigen. Thun wir dies, ſo haben wir die Ernennung,
denn die andere Ernennung die der unſeren folgt iſt eine bloße Forma-
lität. Wir alſo ſind es, die die eigentliche Gewalt ſchaffen, und die Mit-
wirkung der Regierungen iſt nicht das Entſcheidende. Sie haben das
Vorſchlagsrecht, wir genehmigen durch unſer Vorum. Wenn aber geſagt
worden iſt, wir müßten eine Diecuſſion in Anwendung bringen, ſo glaube ich
nicht, daß die Perſonen, die in der Mitte von Deutſchland ſtehen ſollen, hier
einer Discuſſion unterworfen werden können. Unſere Macht und unſer Wille
ſpricht ſich deutlich genug durch die einfache Abſtimmung aus. Wir pflegen ja
auch die Praſidenten unſerer Verſammlung ohne weitere Discuſſion zu
wählen. Es iſt dann davon geſprochen und gegen den Ausſchuß geltend
gemacht worden es ſei beſſer und zweckmäfiger, nur einen Präſidenten
an die Spitze zu ſtellen. Jch ehre dieſen Drang nach Einheit der ſich
darin ausſpricht, nur einen Mann an der Spitze zu haben. Aber, meine



Herren, ich glaube, in dieſem Augenblicke ſind Drei eine beſſere Einheit
als Einer. Unſere Stämme werden ſich heimiſcher füühlen in dieſer Drei
heit, als in jener Einheit. Sie werden in den dreien Repräſentanten der
drei großen Theile Deutſchlands ſehen, ſie werden immer finden, daß ihre
Jntereſſen beſſer gewahrt werden in dieſer Compoſition, in dieſer Zuſam
menſetzung. Jch glaube auch, daß es den Regierungen, die weſentliche
Rechte aufgeben müſſen leichter ſein wird, hierauf einzugehen, als auf
einen einzigen Präſidenten. Jch meine darum, daß jetzt die Centralgewalt
feſter ſein wird wenn ſie Drei ausüben, als wenn ſie von Einem aus-
geübt wird. Jch glaube, daß dieſer Eine, in einſame Höhe geſtellt, eben
ſehr vereinſamt und ohne lebendige Verbindung nach unten hin daſtehen
wird! Dieſer eine, Präſident, wenn wir darauf eingehen wollen, was
ich im Augenblicke nicht für zweckmäßig halte, müßte dann aber gewählt
werden, wie es die Commiſſion für die drei vorgeſchlagen hat, nämlich
auf Vorſchlag der Regierungen durch einfaches Votum der Verſammlung.
Wollen wir einen Präſidenten nur aus unſerer Mitte, durch unſere
Wahl allein, ſo würde dies die Republik ſein. Dieſer Eine, den wir
allein gewählt hätten, der müßte nachdrücken und durchzudringen verſu-
chen gegen das monarchiſche Princip. Es iſt unmöglich, eine Central-
gewalt herauszubringen, wenn oben Republtk und unten Monarchie iſt.
Das iſt ein Widerſpruch das iſt eine contradictio in adjecto, das iſt
Feuer und Waſſer. Meine Herren, der Moment iſt groß, das deutſche
Volk hat zum erſten Male ſeine Geſchicke in die Hand genommen und
will ſelbſtſtändig darüber entſcheiden. Wir haben die ganze Verantwor-
tung, und können uns nicht entſchuldigen wie bisher, daß unſere Regie
rungen gefehlt und uns irre geleitet hätten. Treffen wir unſere Entſchei-
dung umſichtig, halten wir uns beſonnen an die Verhältniſſe, wie ſie lie-
gen täuſchen wir uns nicht über die Kräfte des Neuen, nicht über die
Gewalt des Alten, nehmen wir die augenblickliche Agitation nicht für den
großen Strom der öffentlichen Meinung. Faſſen wir unſere Entſcheidung
weiſe, umſichtig ſtaatsmänniſch, gerathen wir nicht auf Wege, die uns
in den Abgrund führen, nicht auf die Wege des Convents. Wir wiſſen,
was auf dieſer Bahn kommen muß, wir haben es uns an den Kinder-
ſchuhen abgelaufen. Es wäre ein Kinderſpiel, das alte Stück noch ein
mal aufzuführen. Bauen wir, wie es der Ausſchuß vorgeſchlagen hat,
dem deutſchen Volke ein feſtes Haus der Einheit und der Freiheit.
Bravo auf der Rechten, Ziſchen auf der Linken.)

Conſtitutioneller Club.
(Verfaſſungs Verein.)

Jn der Sitzung vom 22. Juni werden zuvörderſt 4 von Berlin ein-
gegangene Schriften welche die Vorfälle in Poſen von der miniſte-
riellen wie von der polniſchen Seite beleuchten, vorgelegt und dem
Dr. Haaſe zur Durchſicht und ſpäteren Berichterſtattung übergeben.
An der Tages- Ordnung war die fernere Berathung über Titel V. des
Verfaſſungs Entwurfes und zwar zuvörderſt des H. 36. mit dem durch
deſſen Faſſung für beide Staatsgewalten bedingten abſoluten Veto (Be-
hinderungsrechte). Eine Beibehaltung dieſer Beſtimmung ſprachen Dr.
Hüſer, Prof. Meyer und Dr. Niemeyer und führten im Weſentlichen
aus: die conſtitutionelle geſetzgebende Gewalt ſei nun gleich getheilt,
dabei habe der König noch die executive Gewalt es müſſe alſo ſowohl
dieſem als der blos geſetzgebenden Gewalt (den Vertretern) ein unbe
dingtes Veto im Jntereſſe der wahren conſtitutionellen Freiheit zuge-
ſtanden werden damit ſie ſich gegenſeitig in Beſtimmungen, die entweder
unausführbar oder gegen den wahren Volkswillen wären, beſchränken
könnten daß, wenn auch der executiven Gewalt das abſolute Veto vor
behalten werde, dies nicht für den König, ſondern für deſſen verantwort
liche Miniſter gelte, die allein hierbei vortreten dürften daß es bei der
conſtiturionellen Theilung der Gewalten eine Ungerechtigkeit ſein würde,
wenn einer derſelben, dem König, das Recht des Veto genommen und
den Anderen, den Vertretern, die Möglichkeit gegeben werde, ihrer Anſicht
zuletzt unbedingt Geltung zu erzwingen: daß es ohnehin eine moraliſche
Unmöglichkeit ſei, daß der König in einem conſtitutionellen Staate gegen
den ſich kundgebenden wahren Willen des Landes ein Veto aufrecht er-
halten könne, wie denn in England vor ihm dies Recht zuſtehe und
ſeit 150 Jahren nicht geübt ſei: daß dem König und dem Miniſterium
andere leichtere und weniger auffallende Mittel zur Verhinderung eines
Kammerbeſchluſſes zu Gebote ſtänden wie vornehmlich die Auflöſung
der Kammern und die Entlaſſung der Miniſter: und daß endlich gerade
dieſe Mittel und die darauf folgenden Wiederwahlen durch das Volk am
beſten deſſen Willen kund gäben und beide Staatsgewalten bei entgegen-
ſtehenden Anſichten über ein Geſetz zu einer Einigung führen würden,
welche der Hauptzweck der conſtitutionellen Regierung ſei. Gegen die
Faſſung des Paragraphen und dafür daß dem König nur ein aufſchie-
bendes Veto zuzugeſtehen ſei, hatte ſich die Kommiſſion erklärt und es
ſprachen noch dafür der Dr. Hellmar, Landrath v. Baſſewitz,
Prof. Hinrichs, Dr. Schwarz, Dr. Wolff, Dr. Dellbrück,
Prof. Bur meiſter und Prof. Ulrici. Die von denſelben aufgeſtellten
hauptſächlichen Gründe waren: daß ein der Regierung vorbehaltenes un
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bedingtes Veto eigentlich nur als ein Ehrenrecht der Krone daſtehe, da
allerdings nicht denkbar ſei, daß daſſelbe gegen den ſich wiederholt und
beſtimmt ausſprechenden Willen des Landes aufrecht erhalten werden
könne und daß es eben deswegen nur ein formelles und deshalb nicht
nöthiges Zugeſtändniß wäre daß darin daß dem König nur das ſuspen-
ſive Veto zugeſtanden werde, die nöthige Anerkennung liege, daß der
Wille des Volkes endlich durchgehen müſſe: daß die Anwendung des ab-
ſoluten Veto Aufreizung und Rebellion hervorbringen und ſo dem Kö-
nigthum ſelbſt gefährlich werden könne daß dasjenige was in einem ſo
durchgebildet conſtitutionellen Staate wie in England ſich bewährt habe,
deshalb doch in unſeren neuen Zuſtänden noch unpaſſend und gefährlich
ſein könne: daß ein aufſchiebendes Veto, wenn es wie in Norwegen
dem Könige frei ſtelle, das Geſetz bei 3 verſchiedenen jedesmal neu ge
wählten Landesvertretungen in 2 Kammern zur Berathung zu bringen,
hinlänglich vor jeder unbegründeten Widerſpänſtigkeit, wie vor jeder.
Uebereilung ſchützen und wenn ſo 3mal gleichmäßig von den Vertretern
entſchieden ſei, ſicher dies als Wille des Landes und zu deſſen Beſten an
zunehmen ſei und durchgeführt werden müſſe: und endlich, daß das ſus
penſive Veto recht eigentlich der Weg ſei, um Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen dem König und den Vertretern zu vermitteln. Nach dieſen De
batten wurde zur Abſtimmung geſchritten und es ſprach ſich eine große
Majorität dafür aus

daß das ſuspenſive Veto (das Recht, wonach der König die Geneh-
migung der berathenen Geſetze nur aufſchieben, nicht unbedingt ver-
ſagen kann) in die Verfaſſung mit aufgenommen werde.

Zu den Beſtimmungen wegen Bildung der zweiten Kammer hatte
die Kommiſſion nur 4 Zuſätze vorgeſchlagen. Zu H. 42. daß das eigent
liche Wahlgeſetz noch von der jetzigen National- Verſammlung mit be-
rathen und feſtgeſtellt werden müſſe. Zu H. 47. daß, wenn der König
im Januar die Kammern nicht beriefe, oder nicht eine Rechtfertigung
der Verzögerung erfolge, die Kammern berechtigt wären, von ſelbſt zu
ſammen zu treten. Zu S. 53. daß nicht Ein Drittel, ſondern mindeſtens
die Hälfte der Kammermitglieder zugegen ſein müßten, um einen Be-
ſchluß zu faſſen. Zu H. 61. daß die Entſchädigung der Mitglieder aus
der Staatskaſſe gezahlt werden müſſe. Die Majorität des Clubs nahm
dieſe Vorſchläge ohne weſentliche Gegenreden an und es wurde außerdem
noch auf Antrag des Dr. Hellmar beſchloſſen zu H., 48. ſich dahin zu er
klären daß es nicht gut gethan ſei, zu beſtimmen, daß der König die
Kammern in Perſon eröffne. Der Antragſteller, wie Landrath v. Baſſe-
witz begründeten dies dadurch, daß es nicht folgerecht ſei, den König
als unverletzlich und unverantwortlich in ſolche direkte Beziehung mit
den Kammern zu bringen daß es nicht angemeſſen ſei, wenn er nur
aufträte, um eine von den Miniſtern verfaßte Thronrede abzuleſen und
daß die Miniſter dieſe Rede allein vortragen und vertreten müßten.
Zu H. 58. entſpann ſich eine Debatte darüber ob die Verhaftung der
Mitglieder nicht auch einige Zeit vor und nach der Sitzungs- Periode
und namentlich ſchon von dem Tage der Wahl oder Beſtätigung an
unterſagt ſein müſſe, doch mußte man am Schluß der Faſſung beiſtim-
men. Herr Prof. Hinrichs hielt nun noch einen Vortrag über die
bei den Oſtfrieſen und Jnverländern bis jetzt erhaltene Art der Urwah-
len, und der Club endete dann mit der Beſchlußnahme, daß die nächſte
Sitzung künftigen Dienstag ſein ſolle, da die Erledigung der Be
rathung des Verfaſſungs Entwurfes und die gewünſchte Mittheilung des
Reſultats an den Oeputirten in Berlin jetzt dringender wer

acob.

Auf die von mir redigirte, von einer ſehr großen Anzahl
Einwohner Halle's und der Umgegend unterzeichnete und durch
eine beſondere Deputation Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen
von Preußen überreichte Adreſſe geht eben nachſtehende Ant-
wort bei mir ein, die ich mich beeile, zur Kenntaiß der Unter
zeichner und des theilnehmenden Publikums auf dieſem Wege
zu bringen.

Meier.Halle, den 24. Juni 1848.

„„Jndem Jch Jhnen und allen Mit Unterzeichnern der Zuſchrift
vom 28. v. M. für die darin ausgeſprochenen Geſinnungen der Treue
und Anhanglichkeit hiermit Meinen Dank ſoge, will Jch nicht uner-
wahnt laſſen, wie Jch Mich ganz zu den in Jhrer Adreſſe ausge
ſprochenen Anſichten bekenne und Meine Thatigkeit, ſo weit ſie in
Anſpruch genommen werden wird, in aller Aufrichtigket der geſetz
lichen und ſtatigen Entwickelung der conſtitutionellen Freiheit widmen
werde. Gehorſam dem Geſetze und Ordnung war von jeher die
Richtſchnur Meines Lebens und ſoll ſie ſtets bleiben.

Schloß Babelsberg, den 10. Juni 1848.
Prinz von Preußen.

An den Profeſſor Kerrn Meier
zu Halle.



Bekanntmachungen.
Freiwililge Subhaſtation.

Gerichts-Commiſſion Lauchſtädt.
Das dem Ziegelmeiſter Johann Franz

Fritſche in Droyßig, und den vier Ge
ſchwiſtern Planert gemeinſchaftlich zuge-
hörige Haus zu Oberteutſchenthal
ſammt Eingebäuden, Hof, Garten und Zu
behör, mit Nachbarrecht und Gemeindethei-
len sub Nr. 2 des Hypothekenbuchs, taxirt
auf 592 A 5 ſoll auf

den 15. Juli d. J. von früh
11 Uhr an

an Gerichtsſtelle zu Lauchſtädt erbthei-
lungshalber im Wege der freiwilligen Sub-
haſtation verkauft werden.

Die Taxe, das Hypothekenbuch und die
Verkaufsbedingungen ſind in unſerer Regi-
ſtratur einzuſehen.

Die in meinem Gehöfte sub No. 1547
belegene, mit drei Tennen verſehene groß
Scheune, unter der ſich 2 geräumige Kel
ler befinden, ſowie mehrere Stall Schup
pen und Bodenräume, ingleichen die Scheu
ne am Steinthor und die in der Schim-
melgaſſe, beabſichtige ich von jetzt ab zu
verpachten. Pachtliebhaber erfahren das
Nähere Magdeburger Str. Nr. 12, wohin
ich jetzt meine Wirthſchaft verlegt, welches
ich gleichzeitig meinen Geſchäftsfreunden hier-
mit ergebenſt anzeige.

Halle, den 24. Juni 1848.
F. Beyer.

Große Auction von mehreren
Tauſend Nägeln

von verſchiedenen Nummern und Sorten,
als: ganze und halbe Lattennägel, ebenſo
Brett und verſchiedene Sorten Schloßnä-
gel, wie noch andere kleinere verſchiedene
Sorten in allen Größen, ſollen in Folge
geehrten Auftrags durch unterzeichneten
Auctions-Commiſſar im Wege der Licita-
tion gegen gleich auf der Stelle zu leiſtende
Zahlung öffentlich verkauft werden, und iſt
hierzu der erſte Termin Montag den 10.
Juli d. J. Vormittags von 9 und Nach-
mittags von 2 Uhr an in meinem Lokale,
Dachritzgaſſe Nr. 18, anberaumt, außer
den Markttagen, den 12. und 14. Juli,
in denſelben Stunden fortgeſetzt, wozu
Käufer einladet G. Wächter.

Mein reichhaltiges Lager von
Herren und Knaben ſowie Bürger-Wehr-
Mützen empfehle ich billig und beſtens.

F. Körner, Nr. 282.
Leipziger Str. dem goldnen Löwen gegenüber.

15000, 2500, 1200, 1000, 500 Tha-
ler ſind auszuleihen durch den Actuar
Dancker, Schmeerſtr. Nr. 480.
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S e r e r e eMantillen, Viſites, Bournous S
und Mantelets

Wim neueſten Geſchmack ſind ſo eben angekommen, ſowohl in ſchwarzer und coul. z
S Seide, Moirée und Taffet, als auch in den neueſten wollenen Stoffen, weiß und
Scoul. Cashmirienne und Mousseline de Soi, und ſollen zu äußerſt billigen Prei39

S ſen verkauft werden bei Wittwe H. Ernsthal, e
c Kleinſchwieden- und Steinſtraßenecke.
Er e ne a e e e e e hBe e e e e e e h nc Seidene Schürzen nach neueſten Modellen, Steppdecken, Steppröcke, in größ
Ster und ſchönſter Auswahl, halte ich ſtets vorräthiges Lager; ebenſo für Herrengd

Sommerröcke, Schlaf-, Haus und Comtoirröcke zu den allerbilligſten Preiſen.
W Da ich kei dem jetzigen ſtillen Geſchäftsgang Gelegenheit hatte, alle dieſe Sachen
Sbedeutend billiger einzukaufen, ſo empfehle ich dieſelben meinen geehrten Kunden
z wegen der Billigkeit hiermit beſtens. Wittwe H. Ernsthal.

S n e e e e e e h S e S
Er e m e e e e e e tS Meine ſämmtlichen Vorräthe von Umſchlagetüchern ſollen, um damit
S zu räumen, ſpottbillig verkauft werden. Wittwe H. Ernsthal.
S n e e n e e m e e m e S h e e S

Nachdem ich das Geſchäft des Hrn.
Eich ardt hierſelbſt käuflich übernom-
men, bevollmächtige ich hiermit den Herrn
Eichardt und den Herrn Herrmann
Senff hſerſelbſt, den Verkauf der Waa-

Gras- Verpachtung.
Auf den Sonnabend, den 1. Juli, Nach-

mittags 4 Uhr, ſoll die diesjährige Gras-
nutzung der Gemeindewieſe, circa 7 Mor-
gen haltend, unter den im Termine bekannt

ren in meinem Namen zu beſorgen, ſowie zu machenden Bedingungen, meiſtbietend an
alle auf dies Geſchäft Bezug habende Gel-
der und Geldeswerth für mich in Empfang
zu nehmen und darüber zu quittiren, auch
Waaren zu beſtellen und anzunehmen.

Halle, den 22. Juni 1848.
A. Suppe.

Berittene Bürgerwehr.
Die Kameraden der berittenen Bürger-

wehr werden hiermit eingeladen, ſich insge-
ſammt Montag Abends 7 Uhr in der Stadt
Wieng zur Berathung des neuen Statuts
der Halliſchen Bürgerwehr einzufinden, mit
dem Bemerken, daß Abſchriften dieſes Sta-
tuts ſchon von jetzt beim Zugführer Arndt
zur Einſicht vorliegen. Jeder nicht er
ſcheinende Kamerad iſt an den in dem Ter-
min gefaßten Beſchluß gebunden.

Halle, den 24. Juni 1848.
G. Heyne.

eeerrreere t

Der Krämer Heimbach, ein ſonſt ganz
bedeutungsloſes Subject, iſt vor Kurzem
um deshalb aus der hieſigen Schutzwehr
geſchieden weil ihm während der Exercitien
das Prädikat: »Herrs nicht ertheilt worden
iſt. Gräme Dich nicht liebe Schutzwehr,
daß Heimbach ausge ſchieden iſt, denn
ein ſolcher Menſch kann unter ſo bewandten
Umſtänden einer guten Sache ohnehin nicht
förderlich ſein.

Gebauerſche Buchdruckeret.

Ort und Stelle verpachtet werden.
Schlettau, den 24. Juni 1848.

Hoffmann, Riechter.

Beſchluß der Auection des
Theodor Brodkorb'ſchen
Nachlaſſes in Cönnern näch-
ſten Mittwoch den 28. Juni im
Schießhaus- Saale daſelbſt von
früh 8 bis 12 Uhr und Nachmittags von
2 Uhr an; vorkommende Gegenſtände ſind:
Gold und Silberſachen, Mahagoni- Mö-
bel, Betten, Leib-, Tiſch- und Bettwä-
ſche Gardinen, Kutſch und Ackerwagen c.

Die Kirſchpreſſerei- und Handlungs-Uten-
ſilien werden aus freier Hand verkauft.

E. Erwiderung.Wer ſchimpft, beſchimpft ſich ſelber;
denn wer mit drei X. unterzeichnet was
ja Jedem freiſteht iſt deshalb noch
kein Ochſe oder Schuft. Die Philo-
ſophie des angeblichen, wohlbekann-
ten G. F. iſt bewundernswerth! Alſo auf
baldiges Wiederſehn.

X. X. X.
Das dem Hauſe Wurdenburg zu

Teutſchenthal zugehörige Hartobſt ſoll
verpachtet werden. Reelle Pächter haben
ſich über das Nähere an den Verwalter
Herbſt daſelbſt zu wenden.

f
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